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Erscheint wöchentlich zweimal 
je Mittwoch und Samstag .  

SetugSpreiS: Kür i>. I n l a n d  u. i t e  Schweiz jShrl. Fr. 10, halbjtthrl. 
- i  5, vierteljährl. Fr. S.50, öfterreich « Deutschland Ohrlich Fr. 11, 
ülbjithrl. Fr. 6.50, vkrteWhrl. Fr. 2.80, öa§ übrige Ausland halb-
M .  Fr. 7.50, vterteljähr. Fr. 3.80. Postamt!, bestellt 3 0  Np. Zuschl. 
tinrückungSgebühr: im Inland und angrenzendes Gebiet die 7spalt. 
Mtzeile 10 Np.. übriges Ausland 1k Rp.; Reklamen das Doppelt«. 

«.stscheckrechnun« « r .  IX/SSSS. T«l«pho»i SchriMtAng, Vaduz 79. 
Verwaltung Vaduz 48, Buchdruckerei A u  ( ® i  flL? Organ  für amtliche Kundmachungen 

Bestellungen nehmen entgegen: die nächstgelegenen Postämter, dt« 
Verwaltung des VollsblatteS in Vaduz, in der Schweiz auch b\* 

Nuchdruckerei Au (Nheintal). 
Einsendungen sind an die Schriftleitung, Anzeigen und Gelder an-

die Verwaltung des Voltsblattes in Vaduz einzusenden. 
Jnseratenannahme durch d-i« Verwaltung des Liechtensteiner Volkse 
Blattes in Vaduz, Buchdruckerei Au und Schweizer-Annoncen A.-G., 
> Chur, bis jeweils Montag und Donnerstag abends. 

Einkommensquellen des Landes. 
K o r r . )  

Die hauptsächlichste Einkommensquelle un'fe-
>.es Landes ist seit a l te rsher  die Landwi r t -
fchast. da rum m u ß  unser Augenmerk  immer  
darauf hin gerichtet sein, mit allen Mi t te ln  die 
Landwirtschaft zu unterstützen uttd fördern,  in  
zwei Ausifätzen haben w i r  a n  dieser S t e l l e  'in 
ÜCIT letzten Mummern die Förderung  der  Land-
Wirtschaft  ihrem Ziele, Zwecke und ihrer  
Methode nach besprochen. D a s  größte W e r k  
öcr Förderung der Landwirtschaft ist noch a u s -
ständig — die iRiedentwäsferung, E s  ist abe r  
eute in den weitesten Vo'lkskreifen de r  Ge-
anke verankert ,  daß dieses W e r k  wi rd  ge-
chehen müssen. 'Und sind w i r  de r  Ansicht, d a ß  
ie Riedentwässerung bei gutem Willen al ler  
Mstei le  unbedingt  im Bereiche der Möglich-
eit liegt und nach abgeschlossenen Vorberei-
ungsarbeiten wird energisch an  die H a n d  ige-
mnmen werden  müssen. Wo ein Wille, ist ein 
'eg! E s  ist ganz  überflüssig, auf die emineil
en Vorteile derselben hinzuweisen, die Durch-
iihrung dieser T a t  wäre  wirklich eine volks-
irtfchaftliche Großta t .  
Eine zweite Einkommensquelle Liechten-

teins ist und  soll in erhöhtem M a ß e  noch wer-
en — der Fremdenverkehr .  Nach den a u s g e -
ebenen Stat ist iken,  die -wohl auf  Verläßlich-
eit und Vollständigkeit keinen Anspruch er-
eben, steckt al lerdings dieser Zweig lohnender 
trbeit noch in den allerersten Kinder jahren,  
ein, wir die letzte Entwicklung m i t  offenen 

lugen betrachten und v o r  allem, wenn wir  die 
Mittelbarsten Interessenten des Fremden-
eckehrs, das  «Gastgewerbe, befragen, werden  
ir den Eindruck gewinnen, daß der  Fremden-
erkehr gegenüber dem Fr ieden  zumindest ke i -
ien Fortschritt, woh l  eher aber einen Rück-
chritt gemacht haben dürfte. Also hier  liegt 
ie Hauptaufgabe al ler  Liechtensteiner, d a ß  
eder das Se in ige  beitrage, zur  Förde rung  d e s  
'mndenverkehrs, der  eine mehr, der  andere  
eiliger, jeder  nach seiner 'Kraft. H ie r  handelt  

s sich vor allen? darum, einen Anfang zu 
lachen, 'jede gebotene Gelegenheit  zu benützen, 
nfere Verkehrsmit tel  zu fordern. D a s  ist eine 
orausfetzung des Fremdenverkehrs .  N u n  soll 
min, unserem Vernehmen nach, die aller-
ächste Zei t ,  ein Sch r i t t  wei ter  gemacht w e r -
ex, eine Konzession z u r  Errichtung von Auto-
uslinien soll berei ts  der  Regierung vorliegen, 
irlsind der 'Ueberzeugung, daß  die Sache wi rd  

geprüft werden und  vo r  allem gerade 
oin S tandpunk t  der  Fremdenverkehrsförde-
u»g aus. I n  diesem Zusammenhange w ä r e  
uch auf die g roße  Bedeu tung  gu te r  S t r a ß e n  
inzuweilsen, nun  find unsere S t r a ß e n  durch-
chnittlich i n  erträglichem Zustande, und soll 
erade die wichtigste S t r a ß e ,  die den großen 

internat ionalen Verkehr  durch unser Land 'Iei-
tet, Feldlkirch über Schaan  nach Buchs, an  der  
b is  jetzt unvollkommensten Ste l le  Schaan 
(Bahnschranken) nach d e r  Mheinbrücke hin, ver-
bessert werden,  dadurch, d a ß  die Brücken ver-
b re i t e r t  werden sollen. I n  letzter Ze i t  sind in  
den Automobilzeitungen verschiedenemale A r -
ti'kel erschienen, anläßlich einer kan tona len  
Subven t ion  a n  die Gemeinde Buchs zur V e r -
stärkung d e r  Rheinbrücke, die alle auf  die 
große Bedeu tung  dieser S t r a ß e  a l s  in terna-
tionale Verkehrsstraße hinweifen. M a n  m u ß  
nicht denken, d a ß  Liechtenstein dadurch, daß 
diese S t r a ß e  hauptsächlich nu r  Durchgangs-
straße ist, nichts gewinne, sondern es bleibt 
u n s  dadurch immer  noch ein vielfacher Ge-
winn.  Viele Durchreisende werden ha l t  doch 
f ü r  eine 'Zeit in Liechtenstein bleiben und v o r  
allem ist e s  eine wirksame 'Reklame — für u n -
sere Landschaft ist die beste P ropaganda  die, 
die sie sich selbst macht. Wie  wir  hören, sol-
>len auch die Schaaner  mi t  aller Energie  die 
Vrückenverbesserung und die dadurch bedingte 
Verbesserung de r  erwähnten Verbindungs-
straße fördern  und wird auch der S t a a t  nach 
Möglichkeit 'hierin seinen Verpflichtungen nach-
kommen. 

Vie l  zu r  Förderung  des Fremdenverkehrs  
verspreche ich mir  durch den nunmehr i n  allen 
Tei len  gesicherten B a u  einer -Untetkunsts-
statte a m  Bettlerjoch f ü r  den Verband  der  
P fä l ze r  Sek t ionen  des  Alpenvereins.  Diese 
Sache wird  uns  .jährlich Hunder te  von F rem
den hereinbringen und ist ebenfalls wirksamer 
und  billiger a l s  alle andere krampfhafte  Re
klame. E s  gebührt? den Herren  und Verbän-
den, die a m  Zustandekommen des P ro j ek t e s  
mitgearbeitet  haben, der D a n k  des Landes. 
E s  wurde  u n s  mitgeteilt, daß^sich besonders die 
hiesige S e k t i o n  des Alpenvereins w a r m  f ü r s  
P r o j e k t  eingesetzt ha t  und daß d e r  Vorstand 
der  Sek t ion ,  Her r  Landrichter Dr .  Thu rnhe r  
manchen S t r a u ß  auszufechten hatte,  bis er  die 
Hü t t e  unserem Lande sicherte. Die Bet t le r -
!jochhütte, und mag heute noch ünancher lächeln, 
ist ein g roßer  Schri t t  we i t e r  aus dem Gebiete 
des Fremdenverkehrs .  

Eine dr i t te  große Einkommensquelle ist un-
sere Industr ie ,  die seit I a h r e n  einen Großte i l  
d e s  Volkseinikommens ins  Land  gebracht h a t  
und die daneben, das  ist besonders anzuerken-
nen, den Arbei ter  durchaus menschlich behan-
delt hat, und wenn man  allein n u r  an  die 
schöne Wohnungssüvsorge der Arbeiterschaft 
unserer großen Fabr iken  dächte. I m m e r h i n  
k a n n  die schon bestehende Industr ie  nicht alle 
unsere Arbeitskräfte  unterbringen und scheint 
m a n  a n  die wirksame Förderung  der  Neugrün-

^ bring von Indust r ien  geschritten zu sein. E in  
! sicheres Zeichen, daß  sich der  S t a a t  der Sache 
! annehmen will, sind die beisonderen Bestim

mungen im En twür fe  vom 18. November 1926 
Zum Nachtragssteuergesetz. ' I m  Wege indirek-
t e r  staatlicher Subvent ion ,  das  heißt durch 
S teuere rmäßigungen  oder -Befreiungen, sucht 
d e r  S t a a t  Indust r ien  anzuziehen. Diese A r t  
de r  Industr ieförderung ist a n  sich nichts Neues,  
w a s  sie doch schon ein wesentlicher Bestandtei l  
des  volkswirtschaftlichen P r o g r a m m e s  d e s  
Merkant i l i smus ,  d e m  verschiedene S t a a t e n  die 
durchgreifende Industr ial is ierung in ih ren  A n -
sängen verdanken.  E s  fäll t  auße r  den »Rah-
m e n  dieser Ausführungen,  die Er fahrungen  des 
Merkantilsystems zu  behandeln, a b e r  trotzdem 
d a r f  gesagt werden,  daß durch dera r t ige  staat-
•liehe oder  kommunale  Subvent ionierung e t w a s  
erreicht werden k a n n .  

N u r  finden wir  die im En twür fe  vorliegen-
den vorgesehenen gesetzlichen Bestimmungen 
nicht nach allen S e i t e n  hin glücklich, so daß  
m a n  wohl e rwar ten  darf, daß die diesbezügli-
chen Bestimmungen nicht ohne Erfolg einer 
Revision unterzogen werden dürfen. W i r  wol -
ilen heute n u r  zwei Gesichtspunkte hervor-
heben. E inma l  m u ß  schon im  Gesetze ein ge-
wisser 'Schutz der  schon bestehenden Unterneh-
m u n g e n  gewährleistet werden, es ginge woh l  
nicht an,  daß man einem konkurrenzierenden 
neuen Unternehmen diese Begünstigung zu-
kommen läßt, ohne gebührende Rücksicht auf 
die s.'.t J a h r e n  bestehenden -Unternehmen zu 
nehmen, weil ja dann  die Produktionskosten 
des neuen Unternehmen u m  die nachgelasse-
nen S t e u e r n  billiger zu stehen kämen und d a s  
neue Unternehmen die Leistungsfähigkeit des  
al ten un t e r  Umständen mit  Erfolg herabdrük-
Ken könnte .  Anderseits f inden wir, daß e s  
nicht vorteilhaft ist, diese steuerlichen Begtin-
stigungen n u r  Unternehmungen zu bieten, die 
über 100 Arbei ter  beschäftigen, denn es w ä r e  
für unser Land vorteilhafter,  mehrere mitt lere 
Betriebe, zerstreut i n  den verschiedenen G e -
meinden, zu haben, a l s  f ü r  unsere Verhältnisse 
Großbetriebe, und es wäre  dies schon vom so-
zialpolitischen S t a n d p u n k t e  a u s  erwünschter, 
wei l  die Gefahr  der  Proletar is ierung der B e -
völkerung bei Großbetrieben eine viel g rößere  
ist a l s  bei kleinen Betr ieben.  E s  seien für 
heute n u r  diese zwei Bedenken ausgesprochen. 

F ü r  unser Land  die allerglücklichste Lösung 
wäre, die Landwirtfchast bis zu ihrer äußerst  
erreichbaren Höhe und Leistungsfähigkeit zu 
bringen und  nebenher die Fremdenindustrie zu 
einer einträglichen Einkommensquelle zu 
machen und  zu erreichen, daß w i r  auch soviel 
Industr ie  bekommen, daß alle unsere heimi-
scheu Arbei tskräf te  im Jn'lande beschäftigt 
werden können.  A n  der Förde rung  eines ge-
sunden, soliden 'Unternehmens sind bei irns olle 
Volkstei le gleichinteressiert. 

Und wir  sind der  festen iUeberzeugung. d a ß  
durch Zusammenarbei t  eben wieder  al ler  

Volksteile auch unser k le ines  Va te r l and  w i r d  
Verdienst und B r o t  geben können.  D a s  sei 
unser aller Ziel. 

Pfarrer Franz von beding.  
I n  den ersten Tagen  des  F e b r u a r s  ve rbre i -

tete sich i n  Triesenberg d a s  Gerücht, daß  H. H .  
P f a r r e r  v o n  Red ing  auf  die P f a r r e i  Triesen-
be rg  resigniert habe. Erkundigungen a n  zu-
ständiger S te l l e  ergaben die Wahrhei t  des G e -
rüchtes. P f a r r e r  von Reding t r u g  sich schon 
seit  längerer  Zei t  m i t  d e m  Gedanken,  in  seinen 
He imatkan ton  iSchwyz zurückzukehren, u m  
dor t  eine S te l l e  anzunehmen. E s  leitete ihn 
der Gedanke,  daß er  in seinem 'Kantone f ü r  
d a s  Al te r  versorgt wäre,  wenn  e r  v o r  seinem 
60. Lebensjahre eine S te l l e  innehabe, w ä h -
rend  in Liechtenstein das  nicht der  F a l l  iväre.  

M i t  P f a r r e r  von Reding scheidet einer  d e r  
würdigsten Priestergestalten a u s  dem Lande.  
I m  J a h r e  1892 wurde  e r  in Chur  zum P r i e -
ster geweiht  und bereits im folgenden J ä h r e  
unmit te lbar  nach Vollendung seiner S tud ien .  
Kam e r  in unser Land a l s  Kap lan  nach B a l -
zers. D o r t  wirkte er 5 J a h r e .  E i n  inn iges  
B a n d  der  Freundschaft verband ihn mi t  dein 
damaligen P f a r r e r  von  B a l z e r s  Dr .  Kind. I m  
nämlichen J a h r e ,  a l s  P f a r r e r  Kind ins  D o m -
Kapitel von Chur berufen wurde, übe rnahm 
H e r r  von Reding die S te l l e  a l s  'Katechet i n  
Gutenberg.  A m  1. August 1909 t r a t  er  d i e  
P f a r r e i  Triesenberg an, nachdem fürstlicher 
geistlicher R a t  M i l l e r  a u s  Altersrücksichten 
resigniert hatte. H e r r  Mü l l e r  n a h m  dann  die  
neu errichtete S te l l e  e ines  Kap lan  v o n  T r i e -
senberg an.  Diese S te l le  wurde  dama l s  e r -
richtet durch Gnadenak t  seiner Durchlaucht u n d  
durch Lega t  des H e r r n  Landest ierarztes  Chr i 
stoph W a n g e r  a u s  Schaan,  dessen Ga t t i n  v o n  
Triesenberg stammte. 

I n  de r  weitverzweigten Berggemeinde en t -
faltete d e r  neue P f a r r e r  eine erstaunliche T ä -
tigkeit. Wie ist er  doch gelaufen von  H a u s  zu  
H a u s !  W i e  n a h m  er sich doch der  Hilfsbedürf-
tigen an! Schon in seinen Ba l ze rn - J ah ren  w a r  
er emsig bemüht gewesen f ü r  G r ü n d u n g  und  
Ausbau  der  Krankenkasse. M i t  d e m "  ve r -
einigten H e r r n  Theodor I e h l e  a u s  Schaan  zog 
er  S o n n t a g  uin S o n n t a g  v o n  Dor f  zu Dorf, u m  
'Krankenkassen zu gründen.  'Und wie  arbei te te  
er  erst i n  Triesenberg! Regierungschef von  I m -
Hof anerkann te  e inmal  in  öffentlicher Land-
tagssitzung die Leistungen des P f a r r e r s  f ü r  
feine Berge r  in den Kriegsjahren.  Auch die  
Gründung  des  Car i tasverbandes  ist sein W e r k  
und niemals  fehlte e r  bei dessen Sitzungen.  

Die  Hauptsache waren abe r  natürlich seine 
Seelsorgsarbeiten,  welche e r  in Verständnis-
vollem Zusammenwirken mi t  H e r r n  Mül le r  in  
unermüdlichein Fleiße verrichtete. S o n n t a g s  

Feuilleton. 

S e b e i m m !  t l e s  K a p i t ä n s -
Ell! D r a m a  au f  dem Meere .  

Von  G u  st a v L ö  f f  e l. 
(Nachdruck verboten.) 

Ä einer jener halbdunklen Tavernen ,  
in g r o ß e r  Anzah l  um die  Londoner 

ocks herum liegen und  sehr stark v o n  M a -
°sen besucht werden, saßen a n  einem nebel-
k«uen September tage  mehrere dieser stets 
st'gen lKu-mpane beisammen und  labten sich 

11 einem steifen Grog .  
^ian rauchte und  log einander fürchterlich 

'''„&ei,n ein seder wollte die schrecklichsten 
u>nne und  die gefahrvollsten Abenteuer  er-

m haben. 
für die „Fo r tuna"  hast du dich anwer -

" ^ssen, F i l ippo?"  sagte eben ein a l t e r  M a -

trose gu einem jüngeren  Kameraden von  aus -
gesprochen süditalienischem Typus .  

D e r  andere nickte und zeigte lachend seine 
blendend weißen Zähne.  

D e r  a l t e  „Muschelrücken" — Spitzname 
grauhaar iger  englischer Matrosen, denen bild-
lich gesprochen, Muscheln a m  Rücken sich ange-
setzt haben  — betrachtete m i t  einigem Wohlge-
fallen den bildhübschen Burschen, dessen blit-
zende Schwarzaugen von langen Wimpern  be-
schattet wurden.  S e i n  Gelsicht w a r  wie a u s  
Bronze  gegossen. E i n  üppiges, schwarzes Lo
ckengewirr umkrauste die offene, von  großem 
Verstand zeugende S t i r n .  Die  Mandol ine hing 
ihm zur  Sei te ,  und seine fchlan'ken, feinen 
F inger  schienen eher geschaffen, jener süße me-
laNcholische Weisen zu entlocken, a ls  T a u e  zu 
spleißen und den  Teerbucket zu handhaben. 

„Willst du einen g u t e n  R a t  von mi r  anneh-
men,  F i l ippo?"  sagte Old T o m  bedächtig. 

„Gern,"  entgegnete d e r  I t a l i e n e r  bereitwil-
ligst. „ W a s  betrifft  es, T o m ? "  

„Dich selbst und dein zukünftiges Wähle r -
gehen." 

„Wie meinst du das ,  T o m ? "  
„Mache dich a u s  dem S t a u b e  und lasse dich 

auf  einem anderen Schiffe anwerben."  
„Warum das,  T o m ?  I s t  die „For tuna"  kein 

gutes  Schiff?" 
„Das  beste in der englischen Hande lsmar ine"  
„Oder ist Kapi tän L o m f o r d  kein ehrlicher 

Mann-?" 
„Ehrlich — hm — n u n  ja. E r  ist gu t  gegen 

seine Leute und zahl t  die höchste Löhnung. E r  
kann  es, denn Schiff und Ladung gehören ihm. 
E r  ist sein eigener Kaufmann,  Rheder  und  Ka-
pi tän."  

Filippo lachte hell auf.  
„Und d a n n  rätst  du  mi r  —" 
„Abzumustern", fiel T o m  m i t  r auher  S t i m -

me ein, „auszurücken, was  du willst, denn" — 
hier neigte sich der  Sprecher  weit vor  über  den 
Tisch und  fügte mit  e twas  verschleierter S t i m -
me hinzu, dabei scheu umblickend — „denn der  
M a n n  t räg t  ein Geheimnis  mi t  jfich herum, und  
a n  diesem wirs t  du elendiglich scheitern, so 
w a h r  ich T o m  Welling heiße!" 

Fi l ippo lachte nach herzhafter. D a n n  f ragte  

er m i t  vertraulichem Augenblinzeln! „Tom,  
w i e  v ie l  Li ter  hast du heu te  schon u n t e r  Deck 
gebracht?" 

D a s  w a r  n u n  ein P u n k t ,  in dem T o m  sehr 
empfindlich war .  E r  schlug mi t  der  F a u s t  a u s  
den Tisch, d a ß  es t röhnte  u n d  die  W ä f e r  tanz-
ten. 

„Mehr  a l s  du. fliegender Skif f ,  und  fchwäm-
mest du hundert  ' J ah re  auf  d e m  M e e r ,  je wirst 
wegstemmen können!"  rief er  wütend.  „Den'ke 
a n  meine Worte!  Meine  W a r n u n g  w a r  g u t  
gemeint ."  

„ W a s  gibt es denn, T o m ? "  rief m a n  von  a l -
len Se i t en .  „ W a s  ärgerst du  dich noch ü b e r  
dieses Weib  in der Teer jacke?"  

„Hal te t"  — grollte T o m  und w a n d t e  al len 
den bre i ten  Rücken. 

Fil ippo, wei t  entfernt, sich beleidigt zu füh-
len, lächelte m>r still, griff z u r  Mando l ine  u n d  
sang mi t  süßer, schmelzender S t i m m e  eine  
Barkaro le ,  eine Kunstleistung, welche selbst a n  
dieser S te l l e  ungeteilte Ausmerksamkeit  u n d  
am Schluß rauschenden Beifa l l  fand.  


